
Leserbriefe sind in keinem Fall Meinungs-
äußerungen der Redaktion. Wir behalten
uns die Kürzung der Texte vor. Zuschriften
ohne Angabe des vollen Namens und der
vollständigen Adresse können wir leider
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Alessandro
Melazzini

DIE ABFOLGE der Generationen macht
immer wieder Probleme. Meistens pas-
siert es, wenn Bezeichnungen auftau-
chen, die jüngeren Kollegen nicht mehr
geläufig sind, so dass sie dann beispiels-
weise schreiben, der früheste nament-
lich bekannte „Nachfahre“ Karls des
Großen sei Artaxerxes I., genannt Lang-
hand, gewesen. Vollends wirr wird die
Sache im ohnedies schon schwer über-
schaubaren Reich der Metapher. Kürz-
lich rekapitulierte der Sportteil die fuß-
ballerischen Beziehungen, insbesondere
die Transfers, zwischen München und
Stuttgart, wobei Dieter Hoeneß, der vor-
malige Schwabenpfeil, zur „Mutter“ all
dieser Transporte erhoben wurde. Leser
D. war einigermaßen irritiert, und wir
mit ihm. Man muss annehmen, dass sich
auch Transporte auf die konventionelle
Art fortpflanzen, und wenn dem so ist,
kann Hoeneß unmöglich die Mutter ge-
wesen sein. Aber der Vater? Vielleicht,
wer weiß.

DIE EINWÜRFE unserer Leserin K. sind
hochgeschätzt, weil witzig, um nicht zu
sagen sophisticated. Als im Streiflicht
zu lesen war, dass ein Gericht normaler-
weise munde und, „wenn es hoch
kommt“, ein Genuss sei, fragte sie uns so-
fort nach dem Lokal, wo das Essen auch
noch schmecke, „wenn es wieder hoch
kommt“. Schön spitzfindig, aber leider
daneben! Hätte unser Autor dieses unap-
petitliche Phänomen im Auge gehabt,
hätte er „wenn es hochkommt“ geschrie-
ben. Er meinte aber etwas wie „wenn es
ganz gut geht“ oder „im Glücksfall“,
und da schreibt man das Wort getrennt,
wie das ja auch schon der Psalmist tat:
„Vnser leben wehret siebenzig jar /
wenns hoch kompt so sinds achzig jar
etc.“

MIT EINEM RUFZEICHEN hat Leser H.
seinen Wohnort Neunkirchen am Brand
versehen, womit er dem Nachdruck ver-
leihen wollte, was ihn gleich zweimal ge-
stört hatte. Es war dies die Verwendung
des Wortes „brandschatzen“ in dem
Sinn, als werde dabei eine Stadt oder
ein Straßenzug in Brand gesteckt. In
Wirklichkeit geht es bei der Brandschat-
zung um das genaue Gegenteil, nämlich
darum, von einer Stadt dafür Geld zu er-
pressen, dass sie von Brand und Plünde-
rung verschont bleibt. Mit dem heutigen
Kriegsrecht ist diese Methode nicht
mehr zu vereinbaren; entsprechend vor-
sichtig sollte man auch mit dem Wort
umgehen. Hermann Unterstöger

Korrekturen

Mit feinem Strich und Sinn fürs Komi-
sche zeichnet Luis Murschetz jeden
Samstag auf der SZ-Meinungsseite
Kommentare wie diese Karikatur
„L’ Aquila flieg“ anlässlich des G 8

Gipfels 2009. Das Wilhelm-Busch-Mu-
seum Hannover widmet Murschetz
vom 18. April an eine Ausstellung, die
Karikaturen sowie Zeichnungen des
Maulwurfs Grabowski zeigt.

Heribert Prantl, Ressortleiter
Innenpolitik, erhält den Cice-
ro-Rednerpreis 2010. Die Aus-

zeichnung wird seit 1994 jährlich vom
Verlag für die Deutsche Wirtschaft für
herausragende rhetorische Leistungen
vergeben. Ziel der undotierten Auszeich-
nung ist es, die Redekultur in Deutsch-
land zu fördern. Der Preis in Form einer
Bronzebüste des römischen Staatsman-
nes und Philosophen Cicero wird am
21. April im ehemaligen Plenarsaal des
Deutschen Bundestags in Bonn über-
reicht. Die Festrede hält der Münchner
Oberbürgermeister Christian Ude.

SZ-Auflage steigt
Die Süddeutsche Zeitung hat ihre Aufla-
ge im ersten Quartal 2010 gegenüber dem
Vorjahr leicht gesteigert. Damit baut sie
ihre Spitzenposition unter den überregio-
nalen Abonnementzeitungen weiter aus.
Die Informationsgemeinschaft zur Fest-
stellung der Verbreitung von Werbeträ-
gern ( IVW) meldet für die SZ eine täg-
lich verkaufte Auflage von 445 767 Exem-
plaren, 784 mehr als im entsprechenden
Zeitraum des Vorjahres. Alle anderen
Blätter, die überregional verbreitet wer-
den, haben an Auflage verloren. Die
Frankfurter Allgemeine Zeitung verkauf-
te täglich 367 983 (minus 1068), Die Welt
256 185(minus 12 949), die Frankfurter
Rundschau 142 357 (minus 9762), das
Handelsblatt 136 920 (minus 9244), die Fi-
nancial Times Deutschland 100 708 (mi-
nus 1139) und die Wochenzeitung Die
Zeit 503 110 (minus 2655) Exemplare.
Die Auflagen der übrigen Münchner Blät-
ter: Abendzeitung 146 912, Münchner
Merkur 198 782 und tz 146 149.

Als ich einmal in den Odenwald reiste,
tauchte vor mir plötzlich eine weißgraue
Anlage am Neckar auf, aus der Wasser-
dampf hochstieg. Der Klotz mitten in der
Natur war das Kernkraftwerk Obrig-
heim. So etwas hatte ich noch nicht gese-
hen. Nicht nur, weil in Italien seit der
Volksabstimmung 1987 keine Kernkraft-
werke mehr am Netz hängen, sondern we-
gen der Art, wie Natur und Technik im
Neckartal harmonierten. Für meine ita-
lienischen Augen, die von der Zersied-
lung der Poebene geschädigt waren,
grenzte das an etwas Wunderbares. Na-
türlich trügt jeder Schein, und die Bezie-
hung von Natur und Technik gerät doch
oft zu einer Zwangsehe zugunsten der
Technik. Trotzdem ist Obrigheim ein Bei-
spiel für die Aufmerksamkeit, die man in
Deutschland der Landschaft widmet.
Wenn schon ein Kernkraftwerk, dann we-
nigstens von Grün getarnt.

Tatsächlich fällt vielen Besuchern aus
dem Süden auf, was für ein schönes Land
Deutschland ist. Wir kommen mit Vor-
urteilen und denken, es sei alles grau und
nebelig, entdecken jedoch weite und ge-
pflegte Landschaften, knallgelbe Raps-
felder, endlose Wälder. Selbst im verrufe-
nen Marzahn ist es mir nicht gelungen,
bloß Zement zu finden, denn ausgerech-
net jener Berliner Stadtteil beherbergt ei-
ne riesige Parkanlage mit Gärten aus al-
ler Welt. Deutschlands Grün ist sogar
mittels Google Maps nachprüfbar. Das
hat einen historischen Grund: Seit Jahr-
hunderten ist hier die Umwelt systema-
tisch gestaltet und gezähmt worden, wie
David Blackbourn in „Die Eroberung
der Natur“ erzählt. „Waldsterben“ ist si-
cherlich nicht nur ein Modewort aus den
Achtzigern, dennoch muss man sich be-
wusst machen, dass es heutzutage mehr
deutsche Wälder gibt als im Mittelalter.

Komischerweise gefällt das nicht jedem.
Karl Heinz Bohrer zum Beispiel findet,
dass das Grüne, mit dem hier viele Städte
geschmückt sind, eher ein Zeichen jener
Spießigkeit sei, die Deutschland gegen-
über seinen Nachbarländern kennzeich-
ne. Enturbanisierung nennt der Litera-
turtheoretiker abwertend in seiner amü-
santen Streitschrift „Provinzialismus“
den Vormarsch der Bäume in die deut-
schen Städte, als ob knallharte Zubeto-
nierung der einzige Weg in die Moderne
wäre. Ein solcher Gedanke kann nur von
einem Bürger kommen, der an die Be-
quemlichkeit der hiesigen Stadtplanung
gewohnt ist und dem das Grau mancher
französischer oder italienischer Vorstäd-
te entfallen ist. Oder ist es vielleicht nur
der Neid eines Pollenallergikers auf die
Freiheit seiner Mitmenschen, die sorglos
auf begrünten Wegen radeln können,
wenn der Frühling endlich wieder da ist?

An dieser Stelle schreiben Auslands-
korrespondenten jeden Samstag über
Deutschland. Alessandro Melazzini ar-
beitet als Kulturkorrespondent für die
italienische Tageszeitung Il Sole 24 Ore.

Zu „Die spinnen, die Eltern“
(10./11. April) schreiben Leser:

Ich habe mich in dem Artikel von Alex
Rühle zum Teil wiedererkannt. Als drei-
fache Mutter und Schulsozialarbeiterin
habe auch ich festgestellt, dass eine der
Triebfedern unseres Handelns als Eltern
die Angst ist. Diese Angst hat viele Ge-
sichter. Das mögliche schulische Versa-
gen des Kindes und die Angst, das Kind
könnte später auf dem hartumkämpften
Arbeitsmarkt nicht bestehen, sind nur
zwei davon. Wir meinen, diese Angst be-
siegen zu können, indem wir alles kon-
trollieren und dem eigenen Nachwuchs
die bestmögliche Förderung angedeihen
lassen. Wenn wir zum privilegierteren
Teil der Gesellschaft gehören, tun wir ei-
niges, um das Kind konkurrenzfähig zu
machen. Das geht los mit Englischunter-
richt im Kindergartenalter, Auswahl der
„besten“ Kita (egal wie weit vom Wohn-
sitz entfernt), Musikschule oder Sportver-
eins und später des fähigsten Nachhilfe-
lehrers. Das alles kann in unglaublichen
Stress ausarten, für die Eltern wie die
Kinder.

Es kann dagegen ungemein entspan-
nend sein, sich einmal zurückzulehnen
und den Dingen ihren Lauf zu lassen, wo-
bei es völlig genügen würde, einige weni-
ge elterliche Grundkompetenzen zu ent-
wickeln: Interesse für das Kind und seine
Belange zeigen (im besten Fall auch ha-
ben) und ihm Unterstützung anbieten
und bei Bedarf geben. Darüberhinaus:
Vertrauen haben, ins Leben im Allgemei-
nen und in die Fähigkeiten des Kindes im
Besonderen. Sich die Mühe machen, das
Kind anzuschauen, es in seinem Wesen
wahrzunehmen und es so zu akzeptieren,
wie es ist – auch wenn dies nicht unbe-
dingt den eigenen Vorstellungen ent-
spricht.

So hätte man vielleicht ein reelle Chan-
ce, dass aus frohen und unbeschwerten
Kindern später psychisch gesunde Er-
wachsene werden, die selbstbewusst und
selbstbestimmt mit den Widrigkeiten des
Lebens umgehen können und die in der
Lage sind, sich für ihr eigenes und das Le-
ben anderer einzusetzen. Denn ist es
nicht das, was man sich als Eltern für sei-
ne Kinder wünscht?  Dorit Bircks
 München

Zu viele mischen sich
in die Pädagogik ein
Danke, Herr Rühle. Für mich kommt er
leider etwas spät, sprich in der Altersteil-
zeit. Vor etwa 20 Jahren, als dieser Hype
losbrach, standen wir Lehrer oft fas-
sungslos da, wenn Eltern entsprechen-
den sozialen Ranges so in die Pädagogik
hineinfuhrwerkten; in relativ wohlhaben-
den Gemeinden mit hoher Arzt- und Psy-
chologen-Dichte gab es absurde Kotaus
vor Gutachtern, Rezeptschreibern und
Schulaufsichten; als die Autismus-Welle
anbrach, konnte ich zum Glück ausstei-
gen. Leider gab es zu lange nicht wenige

Journalisten, die durch ihre Schreibe
den jetzt beklagten Zustand unterstütz-
ten. Auf Schule rumhauen tut offensicht-
lich immer wieder gut. Da war ja auch je-
der mal. Inzwischen leben leider zu viele
Ratgeberlinge von diesem merkwürdi-
gen Pädagogikgewusel, so dass sich, glau-
be ich, nicht so schnell etwas ändern
wird. Rosa Knauer
 Münster

Domestizierung des
kindlichen Bewegungdrangs
Größte Zustimmung zu Ihrer Kritik an
der Vollkasko-Mentalität stets hysterie-
bereiter Eltern! Nur zu einem Punkt
möchte ich etwas anmerken: Dass heute
weit weniger Kinder im Straßenverkehr
ums Leben kommen als in den Siebzi-
gern, obwohl es mehr Autos gibt (übri-

gens gibt es auch weniger Kinder), ist
zwar an sich erfreulich, hat aber auch ei-
nen deprimierenden Aspekt: Der Kampf
darum, ob die Stadt und die Straßen für
Menschen oder für Autos da sind, ist mitt-
lerweile zugunsten der Autos entschie-
den. Damals war er noch offen, damals
war die Domestizierung des kindlichen
Bewegungsdrangs an der Bordsteinkan-
te noch nicht die erste und wichtigste El-
ternaufgabe beim Erobern des „Drau-
ßen“. Würde man heute die Kinder mit
derselben Sorglosigkeit draußen spielen
lassen, gäbe es vermutlich weit mehr Ver-
kehrstote, weil es so viel mehr Autos gibt;
und weil Autofahrer überhaupt nicht
mehr damit rechnen, dass ihr zügiges
Fortkommen in geschlossenen Ortschaf-
ten durch spielende Kinder behindert
wird. Dr. Oliver Thomas Domzalski
 Hamburg

Aus Angst
zu versagen
Der gesellschaftliche Konkurrenzdruck
der gegenwärtigen Arbeitswelt wird –
durchaus verständlicherweise – als Be-
drohung beziehungsweise Einengung zu-
künftiger Karrierechancen der Kinder
empfunden und ist inzwischen, von der
akademischen Ebene durchgereicht, in
den Grundschulen angekommen. Aber
mit gelegentlich unglaublicher Mi-
schung aus Hysterie und Hybris reagie-
ren viele Eltern, wenn ihre Kinder ihre
überhöhten Erwartungen nicht zu erfül-
len scheinen, und suchen ihre eigenen
Versagensängste in Sachen Erziehung
und Fürsorge durch Schuldzuweisungen
an die Schulen zu kompensieren, statt ih-
rem Kind die Chance auf altersgemäße,
ruhige und individuelle Entwicklung in
Kooperation mit den Lehrern zu gewäh-
ren. Wehe dem Kind, das das Bild, das sei-
ne Eltern von ihm haben, nicht erfüllt!
 Rüdiger Ansorge
 Berlin

Einsam im
Neubaugebiet
Sie glauben nicht, wie einsam man sich
manchmal in einem Neubaugebiet mit
Dutzenden Familien mit Kindern im Kin-
dergarten- und Vorschulalter fühlen
kann, wenn man beschlossen hat, das
ganze Leben nicht nur auf die Kinder aus-
zurichten und sich einiges an Gelassen-
heit von den eigenen Eltern abgeguckt
hat, weil man mit der eigenen Kinderzeit
doch ganz zufrieden war. Hier nur ein
kleiner Auszug der Dinge, die schon an
uns herangetragen wurden: Einstündi-
ger Inliner-Kurs für Sechsjährige zum
Preis von 13 Euro; zweistündiger Selbst-
verteidigungskurs für Kindergartenkin-
der für 7 Euro; Englischkurs im Kinder-
garten; Tenniskurs ab vier Jahre.

Helme tragen in der Nachbarschaft
die Kinder selbstverständlich schon
beim Laufrad- und neuerdings sogar
beim Rollerfahren! Die Eltern auch zu-
nehmend beim Radfahren. In diesem
wunderbaren Winter haben wir sogar ein
Kind gesehen, hinter dem, während es
von seinem Vater gezogen wurde, ein Kis-
sen auf den Rodel geschnallt war. Und
mit den Inlinern dürfen die Sechsjähri-
gen natürlich nicht alleine raus, nein, da
muss Papi – natürlich mit Helm! – erst-
mal mit um die Hütchen fahren, bis das
Kurvenfahren auch wirklich klappt.
Und wenn sich die Nachbarskinder ver-
abredet haben, werden die nicht um 18
Uhr nach Hause geschickt, nein, da muss
Papi sie natürlich am Nachbarhaus (des-
sen Haustür vom eigenen Küchenfenster
zu sehen ist) persönlich abholen.

Erwähnen sollte ich noch den ungläu-
bigen Blick in der Mittagspause von kin-
derlosen Kollegen: „Wie, du willst deiner
Tochter zur Einschulung wirklich kein
Handy kaufen?“ Stefanie Moers
 Pulheim

Sprachlabor

U In „Das Feuer brennt“ auf
Seite 11 vom 16. April ist von
einem deutschen Reggae-Mu-
siker namens Gentlemen die

Rede. Richtig heißt er Gentleman.
U Im Kommentar „Hadern mit den Bi-
schöfen“ auf Seite 4 vom 16. April hieß
der Vorsitzende der Deutschen Bischofs-
konferenz Joachim Zollitsch. Sein Vorna-
me ist jedoch Robert.

Kommentare mit der Zeichenfeder
Weitere Leserbriefe

Vielleicht sind Bäder
wichtiger als Theater?
Wünschen wir uns Städte ohne Theater?
Wohl nicht. Aber Christine Dössel hat
trotzdem unrecht, wenn sie die „Profani-
tät“ der Massenkultur gleichsetzt mit
der „Ödnis“ der Städte („Die Angst der
Intendanten vor dem Flächenbrand“,
27. März): Das ist elitärer Dünkel.
Wenn über die Zukunft des Theaters de-
battiert werden soll, dann bitte ehrlich
und ergebnisoffen. Und möglicherweise
sind „uns“ Schwimmbäder und Kinder-
gärten und Musikschulen wichtiger als
das dritte, vierte und fünfte Theater in
einer Stadt, und seien sie noch so tradi-
tionsreich. Im Übrigen ist nicht einzuse-
hen, warum nicht auch Multiplex-Ki-
nos „seelenhygienische Funktionen“ ha-
ben können; umso besser, wenn sie sich,
im Gegensatz zum Wuppertaler Schau-
spielhaus, betriebswirtschaftlich rech-
nen. Dass Theater ein gesamtgesell-
schaftliches Forum wäre, ist doch wohl
eher Wunschtraum als Realität.
 Dr. Nils Heineking
 Unterschleißheim

Wenn der Zweifel
zum Geschäft wird
Camilo Jimenez und Jeanne Rubner ver-
weisen auf die Ähnlichkeiten zwischen
den Versuchen der Energiekonzerne
und der Tabakindustrie, Zweifel an
missliebigen wissenschaftlichen Befun-
den zu streuen („Wo Wüsten Hokuspo-
kus sind“, 31. März). Es geht dabei aber
um mehr als eine Analogie. Klimaskepti-
ker und Rauchverbotsgegner machen
längst in brachiallibertären Antiver-
botskampagnen gemeinsame Sache.
Stets werden dabei berechtigte und un-
berechtigte Kritikpunkte vermengt, Stu-
dien selektiv zitiert, scheinbare Autori-
täten bemüht, unzulässige Analogie-
schlüsse angestellt, überzogene Ansprü-
che an die Sicherheit wissenschaftli-
cher Befunde formuliert und schlicht
auch falsche Tatsachen behauptet. In
Amerika heißt das „Denialism“. Ziel ist
die systematische Desorientierung der
Menschen, oder in den Worten der Ta-
bakindustrie: „Der Zweifel ist unser Ge-
schäft.“  Dr. Joseph Kuhn
 Dachau
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Lasst den Dingen ihren Lauf!
Eltern müssen wieder mehr ins Leben und in die Fähigkeiten ihrer Kinder vertrauen

So früh wie möglich werden Kinder heute gefördert – oft ist es zu früh. Foto: ddp
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Deutschland heute: Überall viel Sonnenschein

Hochdruckgebiete sorgen
in Mitteleuropa für überwiegend freund-
liches Wetter und viel Sonnenschein. Im
Norden und Osten sind zeitweise noch
graue Wolken unterwegs. Auch in wei-
ten Teilen Westeuropas sowie im Bereich
des östlichen Mittelmeerraums zeigt sich
häufig die Sonne, im Südwesten brin-
gen viele Wolken dagegen Schauer. 

Örtliche Nebel-
felder lösen sich rasch auf, und verbrei-
tet scheint die Sonne. Im Norden und
Nordosten sowie entlang der Alpen sind
zeitweise ein paar Wolken unterwegs.
Es bleibt aber weitgehend trocken. Die
Temperaturen liegen zwischen 10 und
18 Grad. 

Am Sonntag zie-
hen an der Küste örtlich Schauerwolken
vorüber, sonst lässt sich den ganzen Tag
über die Sonne blicken. Die Temperatu-
ren steigen auf 9 bis 21 Grad. Am Mon-
tag sind anfangs entlang der Mittelge-
birge noch dichte Wolkenfelder unter-
wegs, später zeigt sich die Sonne. 

Sonntag Montag Dienstag

Norden

Mitte

Süden

unter -10°

-10° bis -5°

-5° bis 0°

0° bis 5°

5° bis 10°

10° bis 15°

15° bis 20°

20° bis 25°

25° bis 30°

über 30°

Kanaren

06:20
20:07

07:23
23:59

21.04.

06.05.

28.04.

14.05.

1900 mNullgradgrenze bei

Deutschland heute

Wetterlage

Weitere Aussichten
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